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jrar bis in die Medulla des jungen Astes, ist unmöglicli und kommt
daher auch nie vor. Ich g-ründe diese Behauptung sowohl auf meine
Erfahrung, nach der ich nie die Wurzel des Visc. alh. bis zur Me-
dulla des Mutterastes reichen sah , so wie auf den Grundsatz , dass

in der Natur solche Gewalltliätigkeit nicht vorkommt , wie sie etwa
an einer Pflanze verübt wird, wenn man einen Nagel, oder durch
einen Spalt einen Keil hineintreibt, wodurch ja augenblicklich die

lebensuchende Mistel das Leben ihres Ernährers, des Mutterastes,

lödten würde. Eben so wenig habe ich gesehen , dass die Mistel

einen Ast wirklich aussog und tödtete. Vielmehr sah ich, dass sehr

alte Mislelpflanzen wohl drei Viertheil des Astes mit ihren grünen
Wurzeln umsponnen hatten , aber dabei doch noch an einer Seite

die Communication der Mutterastspilze mit dem Stamm des Mutler-

asles frei lassen. Allerdings ist hierdurch die Ernährung des oberen
Theiles des Mutterastes beschränkt, sie wächst auch nur kümmer-
lich und liebt desshalb dünne, unbedeutende Zweiglein, aber dessen-

ungeachtet lebt der Mutlerast bei dieser Verkümmerung doch noch
immer an seiner Spitze fort. Sollte dieses kümmerliche Leben hier

aufhören, so wäre ja die Mistel, die nicht bis an den Stamm des

Mutterastes ihre Wurzel sendet, aus dem Lebensconnexe mit dem
Miitterasle und Mutterbaume geschieden und würde mit dem oberen
Theile ihres Multerastes abtrocknen, und dieses Abtrocknen wäre
systematisch durch die Mistel verbreitet. Eine solche Erfahrung und
Beobachtung habe ich nicht gemacht. Dass mancher Ast, auf dem
eine Mistel wuchert, abtrocknet, will ich nicht bestreiten, da ja zuletzt

jeder Ast abstirbt; aber ich muss nach meiner Erfahrung behaupten,

dass der Ast, auf dem eine Mistel wuchert, oberhalb verkümmert,
daher steht die Mistel fast immer am Ende der Aesle , was, wunder-
lich genug, so Viele noch iminer bewundern und sagen: „die Mistel

licbl (?) ^iß Spitzen der Aeste", — dass er aber unterhalb kräftig

forlwächst, und dass die Mistel nicht Schuld hat, wenn der Ast

verdorrt, sowenig ein Pfropfreis Schuld hat, wenn der Stamm ver-

trocknet, auf dem es wächst.

Danzig, im April 1854.

lieber Formen der Ifäyricn Gute Ij.

Von GodAvin Bocket in Oldenburg.

Diese Pflanze wächst im Oldenburgischen in einer so grossen

3Ienge und in fast allen Gegenden des Landes (die Marsch ausge-
nommen) , so dass es dem Bolanisirenden leicht wird 1000 Exem-
plare von eben so vielen Slandörtern zu untersuchen , und gewiss
wird es dann jedem auffallen, wie mannigfaltig die Formen sind;

denn dass es eben nur Formen sind , kann man leicht aus den un-
zähligen Uebergängen einer Form in die andere erkennen. Schon
1836 machte Herr Apotheker Bö ekel er in Varel, ein um die

Kenntniss der Oldenbureer Flora sehr verdienter Mann , auf die

verschiedenen Formen der Zwillerpflanzen der Mt/rica Gate L. auf-
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merksam und beschrieb drei derselben, welche er bei Varel gefun-
den halle. Siehe Regcnsburger Flora 1836^ Seite 361, Ich will hier

versuchen, haupisachlich nach der Verschiedenheit der Blülhen , so

genau als möglich eine Characteristik aller mir bekannten Formen
zu entwerfen.

Myrica Gate u. var. vulgaris.

Strauch 1 — f>' hoch, Aeste wechselständig, alle gerade auf-

stehend, 3 — 8'' lang. Die männlichen Pflanzen tragen länglich-

eiförmige 4 — 9'" lange Kätzchen , die aus mehr oder weniger
gerölheten Schuppen bestehen, die beiden untersten haben
keine Antheren. Die weiblichen Pflanzen haben kleinere Kätz-

chen , und unter viel kleineren Schüppchen befinden sich die

GrilTel , sie sind tief, 2 — 8-theilig, oder auch zuweilen ein-

fach , während der Befruchtung schön carmoisinrolh. Von die-

ser Varietät kommen in Hinsicht der Vertheilung des Geschlech-

tes folgende Formen vor

:

1. M. G. var. vulgaris dioica.

Die ganze Pflanze ist entweder nur männlich oder nur

weiblich, diese Form ist die gewöhnlichste; die Aeste und
der Stamm der männlichen Pflanzen ist dunkelbraun, die

jüngeren Zweige sind nur sehr schwach mit einem fein-

haarigen Ueberzuge bekleidet; die Aeste und der Stamm
der weiblichen ist hingegen dunkelroth und die jüngeren
Zweige sind mit einem stärkeren feinhaarigen Ueberzuge
bekleidet; es sind gewöhnlich 3— 15 Mal mehr männliche
Pflanzen als weibliche in ein und derselben Gegend vorhanden.

2. M. G. var. vulgaris monoecia.

Es befinden sich an ein und derselben Pflanze männliche

und weibliche Blüthen
,

jedoch gewöhnlich bei Weitem
mehr weibliche als männliche. Der Stamm und die Aeste

haben völlig das Ansehen der weiblichen Pflanzen. Diese

Form ist die seltenste.

(Schluss folgt.)

Pcrsoiialiiotizen.

— Dr. G. W. Bisch off, Professor der Botanik und Direc-
lor des botanischen Gartens zu Heidelberg starb am li. Septem-
ber d. .). in Folge eines Schlaganfalles.

— Dr. Alex. v. Pawlowski hat Pressbnrg verlassen, und be-
findet sich nun als Professor an der RcchtsaTvademie zu Kaschau
in Ungarn.

Vereine, CiJesellscIiafteii und Anstalten.

— Zum nächstjährigen Versammlungsorte deut-

scher Aerzle und ^'atur^ors(•ller wurde in der diessjälirigen Ver-
sammlung zu (iöllingcn an» 20. Sei»leuiber auf Antrag des Professor
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